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MEINUNGEN
IN KÜRZE

Raben verteufelt
Weniger Singvögel
Warum werden die Raben
so verteufelt? Wir haben
seit Jahren immer wieder
ein Pärchen in unserem
Garten, sie werden richtig
zutraulich. Leider haben
wir auch in der Nachbar-
schaft einen Rabenhasser,
der die Tiere vergiftet. Es
dauert nicht lange, dann
versucht ein neues Paar,
sesshaft zu werden, sie
verteidigen ihr Revier.
Aber wir haben seit Jahren
drei Amselpaare, jede
Menge Meisen, Baumläu-
fer, Zaunkönig, Bachstel-
zen, Finken usw. Sie ver-
tragen sich alle miteinan-
der, kommen teilweise im
Winter ans Futterhaus.
Natürlich gehen Raben im
Frühjahr an Nester, auch
unser Eichhörnchen tut
es, Katzen holen sich
Jungvögel, wenn möglich.
Es ist erwiesen, dass mehr
Vögel durch glänzende
Fensterscheiben sterben,
als durch Raben. Also lasst
das bisschen Natur, das
uns verbleibt, doch in Ru-
he leben.

Gertrud Oechsner
Rottach-Egern

Glück im Unglück
Sturm
Viel Glück im Unglück,
der Sturm tobte, brachte
den Baum zu Fall, aber oh-
ne großen Schaden, sogar
die Sonnenblumen des
Nachbarn wurden ver-
schont.

Daniela Nawrath
Raisting

Jetzt erwacht
Pendler
Jetzt sind auch die Minis-
trablen erwacht. Erst im
April habe ich die Vorteile
des Innenstadtrings gegen-
über der 2. Stammstrecke
hervorgehoben. Vielleicht
war’s ja etwas zu spät und
die ersten Schaufeln Sand
aus dem Münchner Unter-
grund sind schon gegra-
ben. Macht ja nichts –
München kann sicher
auch den halben Ring ge-
brauchen – und Geld ist
doch da. Man sah das ja
erst kürzlich in Hamburg
bei der Eröffnung der Phil-
harmonie. Nun kommen
doch auch die hiesigen
Minister zu einer sauteu-
ren Eröffnung und müssen
sich nicht vor Hamburg
schämen. Denn Geld aus-
geben können wir hier
auch, wenn auch nicht wie
immer besser als die Fisch-
köpf (und wir wissen doch
wofür).

Richard Werner
Olching

Positiv überrascht
Seniorenkarte
Hallo! Bevor Herr Rechts-
anwalt Fratton klagt, sollte
er sich im Ausland kundig
machen, was dort Senio-
ren für Vergünstigungen
haben. Bei unseren Aus-
landsreisen waren wir im-
mer positiv überrascht.

Gerhard Fruth
Haar

Liebe Leser,

bei Raben und Krä-
hen scheiden sich die
Geister. Vielen sind
die früher als Galgen-
vögel (weil Aasfres-
ser) gescholtenen Tie-
re ein Dorn im Auge,
weil sie andere Sing-
vögel töten. Dabei ge-
hören Rabenvögel
auch zur Familie der
(größten) Singvögel.
Weil dieses Thema so
viele bewegt, werden
wir es demnächst re-
daktionell aufgreifen.

Christian
Vordemann
Redaktion
Leserbriefe

derne) Diesel-Pkw mit seiner
deutlich höheren Effektivität
und geringeren CO2-Belas-
tung je Kilometer immer noch
zu den saubersten und um-
weltverträglichsten Antrie-
ben, die es jemals für den in-
dividuellen Massenverkehr
gab. Das muss und wird nicht
so bleiben.
Bis dahin aber brauchen

wir nicht nur die deutschen
Autobauer, sondern können
auch in Zukunft auf ihre In-
novationskraft vertrauen, so-
fern sie nicht durch populisti-
sche Kräfte geschwächt oder
gar zerstört werden.

Bernd Ilchmann
Kirchheim bei München

Diesel – das wird wohl ein
Dauerthema! Kann mir viel-
leicht jemand erklären, ob es
nicht mit einer chemischen
Beimischung gelingen kann,
die Motoren – gleich welcher
Generation – sauberer zu ma-
chen. Früher gab es bei
Schwierigkeiten mit Benzi-
nern eine Bleimischung.

August Wehrmann
Ismaning

Qualitätsjournalismus vor.
Hier sollte zwischen Poli-

tik, Forschung, Fachmedizi-
nern und der Schlüsselindus-
trie Deutschlands eine sachli-
che Diskussion stattfinden,
welche Grenzwerte denn
wirklich sinnvoll und zielfüh-
rend. Ich bin darüber verär-
gert, dass ausgerechnet diese
Berufspolitiker, die bei jeder
Gelegenheit lautstark den Po-
pulismus anderer beklagen,
genau solchen auf Steuerzah-
lerkosten betreiben.
Ein weiterer Hintergrund

für Diesel-Gate mag auch
sein, dass es in den USA
kaum (dort gebaute) Diesel-
Pkw gibt. So sind die extrem
niedrigen, wissenschaftlich
nicht nachvollziehbaren
NOx-Grenzwerte sehr wahr-
scheinlich auch das Ergebnis
protektionistischer Maßnah-
men von amerikanischer Po-
litik und dortiger Automobil-
Lobby. Bevor Elektroautos
und andere emissionsneutra-
le Fahrzeuge den Transport-
bedarf auf unseren Straßen
auch nur ansatzweise abde-
cken können, gehört der (mo-

in diesem heiß diskutierten
Themenbereich. Leider sind
die meisten Beiträge von poli-
tischer Seite einseitig und ver-
wirrend, oft zeugen sie von
wenig technischen Kenntnis-
sen. Die meisten Informatio-
nen, die man für ein rationa-
les Urteil benötigt, findet man
im Internet ohne größere Pro-
bleme. Bei der ganzen Dis-
kussion fehlen dem Normal-
bürger Vergleichsgrößen, um
die Bedeutung der Grenzwer-
te zu verstehen. Der Merkur-
beitrag vom Wochenende hat
in sehr schöner Weise aufge-
deckt, wie willkürlich die
Grenzwertsetzungen sein
können. Im Rauch einer Zi-
garette wird der Grenzwert
für Stickoxid überschritten.

Peter Schröder
Höhenkirchen-Siegertsbrunn

Für Ihren Artikel zum Thema
Dieselautos möchte ich mich
ganz herzlich bei Ihnen be-
danken! Hier hat sich mal je-
mand die Mühe gemacht, ein
Streitthema sauber zu recher-
chieren und aufzubereiten.
So stelle ich mir jedenfalls

Werten oder wollen gar keine
haben. Sie brauchen nur ei-
nen Prügelknaben für ihre
Versäumnisse. Nun ein er-
staunlicher Vergleich: Bei
2000 µg NOX/m³ wiesen Rat-
ten keinerlei Schäden auf,
erst bei 8000 µg NOX/m³ Luft
traten Reizungen auf, das
heißt, für Menschen besteht
diesbezüglich keine Gefähr-
dung, die maximale Belastung
liegt nur bei etwa 80 µg/m³,
aber Greenpeace hat am glei-
chen Abend 19 807 Tote in-
folge NO2 gezählt und dies
reißerisch an die Gebäude-
wand in Berlin projiziert.
Können Sie verstehen, dass

ich mich von solchem Green-
peace-Theater abgestoßen
fühle? Finanzieren wir Bür-
ger diesen Laden mit Steuer-
zuschüssen?

Claus Schick
Riemerling

Danke für den Artikel „Die
Luft an Deutschlands Straßen
ist nach US-Maßstäben ge-
sund“. Dem Merkur gebührt
Lob für die sachliche und un-
aufgeregte Berichterstattung

Martin Prem: Die Luft an
Deutschlands Straßen ist
nach US-Maßstäben gesund;
Wirtschaft 2. August,
Placebo mit Nebenwirkung;
Kommentar, Wie Stickoxide
zum Sündenbock wurden;
Im Blickpunkt 31. Juli

Das Stickstoff-Gefährdungs-
märchen und das makabre
Greenpeace-Theater: In dan-
kenswerter Art und Weise ha-
ben Sie und insbesondere Sie,
Herr Martin Prem, endlich
darüber recherchiert, was
wirklich so belastend an den
Stickoxiden ist. Ich hatte
mich schon lange Zeit gewun-
dert, was machen bloß die
Politiker, sie zerstören eine
Schlüsselindustrie und keiner
belegt, dass die Kriterien 40
µg/m3 NO2 wirklich das Übel
und vor allem die belegbare
Ursache sind. Ein Arzt hatte
bereits darauf hingewiesen,
dass kein Mensch an NO2
stirbt oder krank wird bei die-
sen Mengen und auch darü-
ber. Offensichtlich haben die
Herrschaften aller Parteien
keine Ahnung von diesen

Sauber recherchiert

Vielen das Leben gerettet
Georg Anastasiadis: Von
Rettern und Schleusern;
Kommentar 2. August

Dem Kommentar kann man
nur im vollen Umfang zustim-
men. Ergänzen sollte man,
dass von den geretteten Mig-
ranten bei einer Anerken-
nungsquote von 3,7 % (Nord-
afrika) die meisten wieder ei-
ne Rückfahrt in ihr Her-
kunftsland gewonnen haben.
Das führt das gesamte Verfah-
ren einschließlich der Hilfs-
aktionen der einschlägigen
Organisatioinen geradezu ad
absurdum. Australien hatte

die gleiche Situation wie Eu-
ropa mit asiatischen Migran-
ten. Der australische Grund-
satz „Wenn Ihr in unser Land
ohne Visum kommt, wird
Australien niemals eure Hei-
mat werden – ohne jegliche
Ausnahme“ hat vielen Tau-
senden Asiaten das Leben ge-
rettet. Dafür sind die Austra-
lier von allen Organisationen
übel als Menschenfeinde be-
schimpft worden, bei uns ver-
langen diese Organisationen
für ihr unseliges Tun einen
Heiligenschein.

Klaus Goeritz
Feldkirchen

Menschenrechte
Kein Dialog;
Leserforum 31. Juli

Die Dialoggruppe gibt es
schon sehr lange und ist um
einen Dialog zwischen Juden
und Palästinensern bemüht,
die Mitglieder sind Juden und
Palästinenser, die seit Jahren
zusammenarbeiten und einen
gerechten Frieden in Palästi-
na und Israel anstreben. Ich
engagiere mich seit dem ent-
setzlichen Gazakrieg 2014 für
Palästina und wurde auch
schon als antisemitisch be-
zeichnet, sogar von Freun-
den. Mit der deutschen Ver-

gangenheit scheint es schwie-
rig zu sein, die Politik von Is-
rael gegenüber den Palästi-
nenser zu kritisieren (Beset-
zung, Wasserproblematik,
Mauer, Siedlungsbau, Gaza),
es ist aber notwendig, wenn
man so wie ich sehr gerechtig-
keitsliebend ist.
Was in Palästina passiert,

geht gar nicht. Es gibt ein
Existenzrecht und Recht auf
Verteidigung für Israel und da
gleiche gilt auch für Palästina,
dies zählt zu den elementaren
Menschenrechten.

Anneliese Huber
Freising

Sie braucht uns schon
Die Natur braucht
uns nicht;
Leserforum 31. Juli

Die Natur braucht uns schon!
Jeder lebende Organismus
sucht sich zu vermehren, dass
seine Art nicht ausstirbt. Die
gesamte belebte Erde kann
man als ein Lebewesen be-
trachten; wie einen Baum, der
Blüten ausbildet und Früchte
einmal entlässt. Wir Men-
schen sind dabei wie die ge-
flügelten Birken- oder Ahorn-
samen, die davonfliegen,
wenn sie reif sind. Die Saurier
konnten auch schon fliegen.

Aber erst der Mensch hat sich
die Fähigkeiten seiner Mitge-
schöpfe angeeignet und sie
sogar übertroffen. Mit dem
Teleskop sieht er weiter und
mit demMikroskop tiefer und
fliegt höher als der Adler und
weiter als Birkensamen. Die
Luft- und Raumfahrt ist mehr
als ein teures Hobby der
Menschheit.
Es wird verständlich, wa-

rum sich Mutter Natur von
ihren neugierigen, fort-
schrittssüchtigen Kindern so
plagen lässt.

Stefan Silbernagl
Moorenweis

Gina als Welpe
Die Idee, meinen Jagdhund
zum Pilzesuchen auszubil-
den, hatte ich auch schon
mal. Ich habe mir damals
übers Internet Steinpilzpul-
ver bestellt und dann erst
einmal in der Wohnung ge-
übt, erfolgreich übrigens. Al-
so, ich habe damals immer
ein paar Krümel auf einen
Träger gestreut und das Teil
dann in der Wohnung ver-
steckt. Im Freien habe ich es
dann nie probiert, irgendwie
ist die Aktion in Vergessen-
heit geraten. Dieses Wochen-
ende hat mir mein zwischen-
zeitlich erwachsener Jagd-
hund aus einem am Bade-
strand herumstehenden Lei-
terwagerl eine Plüschente
gefischt und apportiert. Die
zugehörige Mama war Gott
sei Dank gelassen, da selbst
Hundehalterin.

Margit Menter
Fischbachau

Kritisch prüfen
Enorme Leistungen
moderner Medizin;
Leserforum 22./23. Juli

Niedergelassene Kinder- und
Hausärzte erbringen jeden
Tag zahlreiche Impfberatun-
gen im Rahmen ihres gesetzli-
chen Auftrages. Kollege Lang
hat Recht: Impfberatungen zu
STIKO-Impfungen ohne an-
schließende Impfung werden
nicht zusätzlich oder adäquat
vergütet – sie sind aber eine
wichtige Aufgabe und Pflicht
von versorgenden Ärzten!
Aus diesem Grund sollte von
Redaktion und Lesern glei-
chermaßen kritisch überprüft
werden, ob eine Impfbera-
tung zu STIKO-Impfungen in
bestimmen Praxen nur als
IGEL-Leistung angeboten
wird und damit ein Ge-
schäftsmodell darstellt. Ärzte
die solche gesetzlichen Bera-
tungen nur als Selbstzahler-
leistung und mittels vorher
auszufüllender PDF anbieten,
sollte man vorsichtig betrach-
ten. Impfungen werden vom
Solidarsystem übernommen
und sollten den Ärzten über-
tragen werden, die auch am
System der solidarischen und
gesetzlich geregelten Versor-
gung im Rahmen der
(Hoch)schulmedizin als Kas-
senarzt teilnehmen.

Prof. Dr. med. Jörg Schelling
Martinsried

Schlamperei
Georg Anastasiadis:
In der Endlosschleife;
Kommentar 1. August,
Attentat: Amt verpasste Aus-
weisung; Titelseite 2. August

Diese Schlamperei schlägt
dem Fass den Boden aus.
Man kann sich tatsächlich
kaum des Eindrucks erweh-
ren, dass manche Mitarbeiter
in der nationalen Flüchtlings-
politik ihre Arbeit zum Scha-
den der heimischem Bevölke-
rung nicht mit der gebotenen
Sorgfalt ausüben. Das ver-
schärft die ohnehin durch ter-
roristische Gewalttäter her-
vorgerufene Gefahrenlage
noch zusätzlich, anstatt sie
einzudämmen. Auf diesem
Feld wäre eine sorgfältigere
Personalauswahl dringend er-
forderlich.

Thomas Prohn
Erding

Viele, ich möchte sagen, zu
viele Pannen sind beim Bamf
passiert. Da möchte man sich
nach den Gründen fragen:
Hat es wegen Personalman-
gels an der Schnellausbildung
von eilig aus dem Ruhestand
geholten Beamten zu tun?
Oder hat es die Politik ganz
einfach verpasst, für genü-
gend Personal für die große
Anzahl von Flüchtlingen zu
sorgen? Ich kenne kein Land,
und damit meine ich auch die
EU als Ganzes, in welchem
eine Einreise ohne irgendwel-
che Ausweisdokumente ge-
schehen kann.
Die Folge: Eine große An-

zahl der Einreisenden haben
in ihren von deutschen Be-
hörden ausgestellten Doku-
menten den 1. Januar als Ge-
burtstag angegeben, obwohl
diese Leute sehr wohl ihr Ge-
burtsdatum kennen. Unendli-

che Wartezeiten bei den
Bamf-Ämtern und insbeson-
dere bei deren Entscheidun-
gen. In Deutschland geborene
ausländische Kinder sind
auch nach zwei Jahren noch
nicht entschieden, obwohl
deren Eltern schon längst ihre
Bescheide bekommen haben.
Und jetzt, kurz vor der

Wahl: Ausweisungsbescheide
von Flüchtlingen, die schon
fast drei Jahre in unserem
Land sind, die unsere Schu-
len besucht haben und auch
einen Ausbildungsplatz an-
treten könnten. Liebe Politi-
ker aller Couleur, wundert
euch nicht, wenn wir Ehren-
amtler die Nase gestrichen
voll haben. Im Gegensatz zu
euch und euren Angestellten
müssen wir diesen Job nicht
machen.

Dr. Hans G. Raasch
Lenggries

Skandalös
Brüssel: Zehn weitere Jahre
Glyphosat; Titelseite 12. Juli

Die Rolle der C-Parteien, des
Deutschen Bauernverbandes
und der EU-Kommission in
Bezug auf die 10-jährige Zu-
lassungsverlängerung des
mehrfach schädlichen Pflan-
zengiftes Glyphosat ist be-
ängstigend und skandalös.
Anscheinend haben diese Be-
fürworter wichtigere Gründe
als sich mit den negativen
Auswirkungen dieser Zulas-
sung auf Boden und Wasser,
Gesundheit von Mensch, Tier
und Biodiversität zu befassen.
Vor allem Großagrarier mit
schwacher Produktionstech-
nik wollen dieses chemische
Spritzmittel. Ich arbeite seit
fast 50 Jahren als konventio-
neller Landwirt (36 Jahre da-
von als Bauer mit eigenem
Milchviehbetrieb und kleiner

Biogasanlage). Auch mit EU-
Zulassung kommt uns diese
Agrochemikalie nicht mehr
auf den Hof, den jetzt der
Sohn in der fünften Generati-
on bewirtschaftet. Wegen ei-
gener Erfahrungen mit Gly-
phosat und der dubiosen Zu-
lassungsverfahren haben wir
fast vollständig das Vertrauen
in derartige Agrochemikalien
verloren. Seit 10 Jahren set-
zen wir diese kaum noch ein.
Und siehe da, der Boden und
das Rindvieh werden immer
gesünder. Auch die Biogas-
methanbakterien lieben es,
wenn etwas Unkraut (Kamil-
le) im Futter ist. Bereits vor 10
Jahren machten wir eigene
Sinnes- und Spatentests auf
einemmit demGlyphosatmit-
tel „Roundup“ von Monsanto
gespritzten Stoppelfeld, weil
uns beim Pflügen die schlech-
te Bodenstruktur beunruhig-

te. Tatsächlich die hochgeho-
bene Ackererde roch eckelig,
ja sogar nach Fäulnis. Die da-
neben vom ungespritzten
Feld hatte angenehmen
Ackergeruch und gute Krü-
melstruktur. Der Beweis, dass
Glyphosatspritzmittel krebs-
verdächtig, wasserschädigend
und bodenschädlich sind, lag
auf der Hand. Deshalb darf
deren EU-Zulassung nicht
verlängert werden. Nur ge-
sunde Böden erzeugen gesun-
de Pflanzen für Essen und
Futter. Zusätzlich halten die-
se Böden Nährstoffe (Nitrat)
besser pflanzenverfügbar und
vermindern die Auswaschung
in Gewässern. Lobbyisten
und Wasserträger von Kon-
zernen wie Bayer und Mon-
santo sind für Glyphosatz-
ulassung.

Sebastian Sonner
Reichertsheim

Schreiben Sie uns!
Ihre Zuschriften sollten sich
auf jüngste Veröffentlichun-
gen in dieser Zeitung bezie-
hen, Ihren vollständigen Na-
men, Anschrift und Telefon-
nummer tragen und nicht län-
ger als 50 Zeilen à 29 Anschlä-
ge sein (Kürzungen behalten
wir uns vor). Leserbriefe geben
ausschließlich dieMeinung des
Verfassers wieder, nicht die
der Redaktion.Wir veröffentli-
chen Leserbriefe auch im Inter-
net unter www.merkur.de

Münchner Merkur
Redaktion Leserbriefe
Paul-Heyse-Straße 2-4
80336 München
SMS: 01 60 / 97 00 27 10

Selbst nachdenken
Maximilian Heim:
Big Brother in Berlin;
Politik 2. August

Unser aller Big Brother ist seit
Jahrzehnten schon da. Kennt
uns alle (außer einige Flücht-
linge). Da braucht er uns
nicht erst in das Gesicht
schauen. Wir geben ihm mas-
senhaft freiwillig unsere Da-
ten. Mit der Einführung der
neuen Technologie machten
wir ihm die Türen auf. Am
Anfang wurde uns gesagt, die-
se Technik wird uns als Ar-
beitshilfsmittel entlasten. Ar-
beitsvorgänge vereinfachen.
Mehr Zeit für die Familie und
körperliche Entlastung uns
bringen. Aus der Entlastung
wurden Entlassungen. Ob im
Verkauf, den Banken und
Versicherungen usw. Prekäre
Arbeitsverhältnisse wie die
Masse der Scheinselbstständi-
gen ohne gesicherte Zukunft.
Es wird gejobbt. Auf und zur

Probe. Mit verwinkelten Ar-
beitsverträgen der Lohn ge-
drückt. Nun sind wir das Ar-
beitshilfsmittel für die Tech-
nologie. Arbeit und kreatives
Schaffen werden überflüssig.
Unsere Gehirne zur Festplat-
te umformatiert. Die Massen
werden bewegt, damit die
Masse in Bewegung bleibt.
Unfähig nachzudenken, was
und wozu man etwas macht
Alles ist und soll wage wie
kurz abrufbar bleiben. Nur
nicht selber ständig nachden-
ken. Vordenken wird ver-
lernt. Auch Sinn von Unsinn
zu trennen. Es werden nur
noch Knöpfe gedrückt. Geb
dem Affen eine Banane und
der schafft es auch! Wir ste-
hen bei Banken und anderen
Automaten in der Hoffnung,
sie funktionieren auch. Und
wehe, er gibt unser Geld oder
Daten uns nicht heraus.

Detlef-Clemens Kottmeier
Garching bei München


